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	Jesus, der keine Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht wider schmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es aber dem anheim, der gerecht richtet; 24 der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 25 Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen. 


Heute sollen wir Jesus ein bisschen näher kennen lernen. Jesus hat keine Sünde getan, sagt die Bibel. Wir bekennen, dass er Gottes Sohn ist, der in Bethlehem zur Welt kam, schlicht und einfach, fast ein bisschen zu ärmlich und eher erbärmlich. Er war ein Mensch wie du und ich, doch ohne Sünde! Die Bibel nennt ihn einen Hohenpriester, der mit unserer Schwachheit mitleidet, der auch versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Sünde. Hebr.4,15 Bei keiner noch so menschlichen Versuchung und keinem noch so raffinierten satanischen Angriff hat er nachgegeben. Allein schon diese Reinheit erhebt ihn weit über uns Menschen hinaus, macht ihn zu unserem Vorbild und macht es uns leicht, ihn anzubeten. 

Der Apostel Petrus hatte Jesus drei Jahren lang ständig begleitet. Er hat mit ihm gegessen und getrunken, ging mit ihm baden und beten. Viele Wegstrecken war Petrus täglicher Freund und Anhänger Jesu. Er  sah und hörte, wie man mit Jesus stritt und ihm Fangfragen und Fallen stellte, wie man ihn falscher Dinge bezichtigte und grobe Unwahrheiten über ihn verbreitete. Aber, das ist das Fazit von Petrus: In Jesu Mund fand sich kein Betrug! Keine Lüge und kein Trug, keine Verdrehung und keine Ironie, keine Schmeichelei oder Heuchelei, keine Zweideutigkeit und keine Halbwahrheit. Da war Ja ein Ja und Nein ein Nein.   
Wenn Jesus geschmäht wurde, schmähte er nicht wider. Es hätte ja irgendwann einmal genug sein können oder gar zu viel. Aber Jesus hielt das durch. Wären Jesus die Nerven durchgegangen und hätte er mit der gleichen Münze zurückbezahlt, wie man es ihm immer und immer wieder gemacht hatte, Petrus und seine Mitgenossen hätten es gemerkt. Was hätten sie dann von ihrem Herrn halten sollen, wenn der reagiert hätte wie wir es tun: „Wie du mir, so ich dir!“ Nicht dass Jesus schwerhörig gewesen wäre oder manches nicht verstanden hätte. Nicht dass er schwerfällig gewesen wäre oder wäre zu träge gewesen, auf böse Worte entsprechend zu reagieren. Er hat reagiert, er war sich selbst treu: Er schmähte nicht wider. Er hielt das durch. 
Er drohte nicht, als er litt, er stellte es aber dem anheim, der gerecht richtet. Daraus hat wohl Jesus seine Kraft bezogen, dass er es seinem himmlischen Vater überlassen wollte, erlittenes Unrecht zu ahnden. Nicht, dass Jesus über allem darüber gestanden wäre, aber die Rache und die ausgleichende Gerechtigkeit wollte er nicht selbst in die Hand nehmen, das war die Aufgabe seines Vaters. Die Bibel sagt: Die Rache ist mein, ich will vergelten zurzeit, da ihr Fuß gleitet; denn die Zeit ihres Unglücks ist nahe, und was über sie kommen soll, eilt herzu. 5.Mo.32,35 Wer Unrecht tut und andere in Druck und Leiden bringt, der hat einen unsicheren Stand. Gott selbst will, wenn die Stunde gekommen ist, den Frevler an seinem eigenen Tun messen und bestrafen. Gott wird ein gerechtes Urteil sprechen, das ist ganz sicher. Daran erinnert auch der Apostel Paulus in Röm.12,19, wenn er schreibt: Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht geschrieben: (5.Mose 32,35) „Die Rache ist mein; ich will vergelten, spricht der Herr.“ Wir könnten nie gerecht denken und urteilen, wir könnten nie das richtige Maß zur Strafe und Wege zur Besserung finden und wir könnten auch keine entsprechende Maßnahme einleiten. Darum sollen wir von Jesus lernen: Jeder stelle es aber dem anheim, der gerecht richtet. Das ist eine lebenslange Aufgabe, an der wir zu buchstabieren haben.
Jesus hat aber nicht nur die Sünde in jeder Form „abgeschmettert“ und sie überwunden, sondern er hat unsere Sünde auf sich genommen samt der darauffolgenden Strafe. Es sind doch zweierlei Dinge: Die Sünde zu akzeptieren und zu tun und umgekehrt die Sünde zu entlarven und abzutun. Petrus bringt es auf diesen Nenner: Jesus hat unsre Sünde selbst hinaufgetragen an seinem Leibe auf das Holz. Das hätte er nicht machen müssen. Es wäre doch schon sehr viel wert gewesen und vor allem vorbildlich, wenn er auf keine Sünde eingewilligt hätte. Darin wäre uns Jesus wie ein großes Religionsidol gewesen, das in aller Welt hätte Achtung und Beachtung finden können. Aber dann wären wir leider die Alten geblieben, die gefallenen Sünder und unvermeidlichen Versager. Wir hätten an ihm hoch schauen können und ihn verehren, aber uns selbst hätte es nichts, aber auch gar nichts gebracht. 

Aber nun hat Jesus so viel Liebe zu uns empfunden, dass er die geschützte Atmosphäre bei seinem Vater verlassen hat und ist in die Welt gekommen. Er ist in die Tiefen des menschlichen Seins hinabgestiegen und hat die Sünde in ihrer schmutzigen und bestialischen Form kennengelernt. Nicht an sich selbst, denn er ging nicht darauf ein, aber er hat an uns die Folgen der Sünde gesehen und die Strafe für die Sünden und hat sich unser erbarmt. Bereits der Prophet Jesaja sagte: Er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. Jes.53,5 Dass Gott gerecht ist und die Sünde strafen muss, das verstehen wir, auch wenn wir dabei nichts Gutes zu erwarten haben. Dass Gott aber auch liebt und die Strafe abwendet und uns von unseren Gebrechen heilen will, das dürfen wir uns auch sagen lassen. Jesus selbst sagte es dem nächtlichen Besucher Nikodemus: Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde. Joh.3,16f 
Und wie hat Gott das gemacht? Indem er seinen Sohn gesandt hat und hat alle Schuld ihm aufgeladen. Die Strafe liegt auf Jesus, damit wir Frieden hätten und durch seine Wunden sind wir geheilt.  

Und wie kann ich das konkret erfahren? Wer an Jesus glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes.
Joh.3,18
Und was muss ich dazu beitragen? 

Nichts, lautet die Antwort. Die Bibel sagt: Denn aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es, nicht aus Werken, damit sich nicht jemand rühme. Eph.2,8f
Und das ist alles?
Ja, meint Paulus und schreibt in Römer 3,28: So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.
Wer an Jesus Christus glaubt, der hat das ewige Leben. Joh.6,47 Der hat durch den Tod und die Auferstehung Jesu die Vergebung aller seiner Sünden und ist durch das Leiden und Sterben Jesu aus seiner Verlorenheit erlöst und gerettet. Es liegt nun an uns, dies alles im Glauben anzunehmen. Wir sollen glauben, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Mit Jesus fängt neues Leben an. Durch den Glauben, den mir Gott schenkt und den ich als Geschenk annehmen darf, fängt das neue Leben auch in mir an. 
So beten und singen wir Psalm 103, 1-5 Lobe den HERRN, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen! Lobe den HERRN, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat: Der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben vom Verderben erlöst, der dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit, der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung wirst wie ein Adler.

Unsere Erlösung von der Sünde und die Vergebung der Sünden ist keine theoretische Sache, keine Sache die sich nur virtuell und im geistigen Bereich abspielte. Wir lernen aus diesem Bibelabschnitt, dass Jesus unsre Sünde an seinem menschlichen Leibe auf das Holz hinaufgetragen hat. Es war die leibliche Geburt als Mensch nötig. Es war nötig, in diesem Leib der Sünde zu widerstehen und sie zu überwinden. Es war nötig, dass Jesus sich ganz hingegeben hat. Dazu musste er auch seinen Leib als Opfer hingeben. Später mahnt der Apostel Paulus alle Christen: Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. Röm.12,1 
Der Glaube an Jesus Christus und das Glaubensleben, das daraus folgt, meint immer auch den ganzen Menschen, nicht nur unser Denken und Empfinden. Der Glaube an Jesus Christus ist eine zutiefst praktische Angelegenheit und wirkt nachhaltig in unser Leben hinein. Petrus hat dafür eine deutliche Formulierung gefunden: Wir sind der Sünde abgestorben und leben nun der Gerechtigkeit. Die Sünde ist allzu oft auch an unserem Leib und Leben abzulesen. Wer sich Jesus hingibt, in dessen Leben wird sich vieles ändern. Die Bibel sagt: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden.

2.Kor.5,17 Das kann man sehen. Vielleicht erkennt man es an sich selbst am wenigsten, aber an anderen kann man es sehen und andere können es an uns sehen. Aber das neue Leben ist konkret und erkennbar. 

In der Seelsorge frage ich manchmal einen Christen: Hat sich seit deiner Bekehrung etwas verändert? Was hat sich verändert? - Was hat sich seit unserem letzten Gespräch verändert? Was hat sich seit dem letzten Jahr verändert? Schließlich sind wir durch seine Wunden heil geworden. Eine Heilung sieht man doch. Wie man Krankheit und Sünde sieht, so sieht man auch Heilung und Freiheit von Sünde. 
Das bisher Gesagte ist nur eine Seite der Medaille, die andere heißt: Das alles ist von Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch Christus und uns das Amt gegeben, das die Versöhnung predigt. Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung.  So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott! 2.Kor.5,18-20
Wir sind Botschafter an Christi statt und in seinem Namen. Wir haben das in die Welt hinauszutragen und anzubieten. Versöhnung! Vergebung! Erneuerung! Lebensfülle! Botschafter kann man nur mit Leib und Leben sein. In der politischen Gesellschaft ist es auch so: Wenn der Botschafter eines Landes angegriffen und verletzt wird, ist dies auch immer gleich ein Angriff auf dessen Land, das ihn als Botschafter entsandt hat. So wie Jesus mit seinem Leib die Erlösung erwirkt hat, so sollen auch wir unsere Leiber als ein Opfer hingeben, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist als ein vernünftiger Gottesdienst. Röm.12,1 Wir wollen Jesus dienen mit aller unserer Zeit und aller Kraft, mit unserem Leib und Leben, mit Herzblut und Hingabe. Er ist es wert. 
Trotzdem wollen wir nicht vergessen, wo wir her kamen und wer wir früher waren: Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen. Es muss uns in Erinnerung bleiben, wer wir waren, damit wir unserem Herrn recht dankbar sind. Unseren Dank erweisen wir vor allem durch ein hingegebenes Leben und einen festen Glauben an den Hirten und Bischof unserer Seelen. Diese Einschätzung und Einordnung lässt uns dann auch geduldig und liebevoll sein mit allen, die noch irrende Schafe sind, denen wir nachgehen wollen und sie für Jesus zu gewinnen suchen. Das ist der vernünftige und gottgewollte Gottesdienst!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.133]
